
DIE FRVGESCHICHTIJCHE SIEDLUNGSLANDSCHAFT 
SIEBENBURGENS 

HOREDT KURT 

Die geographischen Gegebenheiten tbHden eine der vieLen Vorausset­
zungen für den Ablauf des historischen Geschehens, wenn auch ihre 
Bedeutung und ihr Einfluß nich einseitig überbewertet werden darf. 
Nach der Preisgabe der vömis'chen Provinz Dakien mit ihren Städten, 
vVehranlagen, Gutshöfen und einem ausg·e!bildeten Straßennetz entstand 
erst während des Landausbaues im Mittelalter eine ähnliche Kultur­
landschaft. Über das Landschaftsbild Siebenbürgens während des daz­
wischen liegenden Zeitraumes von etwa einem Jahrtausend !konnten 
bisher nur allgemein gehaltene Aussagen gemacht werden, die sich auf 
einige Festtellungen beschränkten, wie die starke Ausbreitung der Wald­
bestände, der Verfall und das Verschwinden von städtischen Siedlungen 
und 'die bis in das Mittelalter fortdauernde Bedeutung der Römerstra­
ßen, · die entlang der natürlichen Verkehrswege· gangbar geblieben und 
nicht 'Vom Pflanzenwuchs Ülberwuchert worden waren. Erst in den 
letzten Jahrzehnten nahm der frühgeschichtliche Denkmälerbestand ei.:.. 
nen solchen Umfang an, daß bereits mit größerer Sicherheit einige Beo­
bachtungen festgehalten werden können, wenn aurch wegen der veohsun­
den Fundlage nur mit der nötigen Vorsicht der Versuch unternommen 
werden kann, das frühgeschichtliche Siedlungsbild Siebenbürgens zu re­
konstruieren. 

Daoei ist von den ~nveränderlichen geomorphologischen Vorausset­
zungen auszugehen. In der Südostecke des Karpatenbogens ·liegt das 
Hochland Siebenbürgen, das von den Ost- Süd- und Westkarpaten ein­
geschlossen wird und eine dreieckige Form aufweist. Die durch Fluß­
läufe in Längszüge gegliederten Ostkarpaten bestehen, wie die beiden 
andern Gebirgsteile, aus einem alten kristalinen Kern, an den sich ein 
mezazoischer Kalkgürtel anlagerte. Am Innenrand der Ostkarpaten ents­
tand während oder nach der tertiären Karpatenauffaltung eine etwa 
130 km lange vulkanische Gebirgskette, die sich bis zu 2000 m erhebt. 
Die· Südkarpaten reichen über 2500 m und bilden in ihrer östlichen 
Hälfte., dem Fogarascher Gebirge, einen geschlossenen Gebirgskamm mit 
nach innen stei· abfallenden Hängen, während sie westlich des Altdurch-
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bruches aus breiten Gebirgsrücken bestehen. Die blockartigen Westkar­
paten sind durch vulkanische Einschlüsse :geteilt und überschreiten nur 
in ihren höchsten Erhebungen 1800 m1• 

Die begrenzenden Ge!birgsz.üge bestimmen die geographische Ein­
heit Siebenbürgens, 'das aus dem moldauischen Hügelland, der rumänis­
chen Tiefebene und lder Theißebene basteiartig hervorragt. Im Inneren 
wird das aus jungtertiären Ton- und Sandschichten aufgebaute Hoch­
land durch Flüsse und Wasserläufe in Einzelteile_ aufgegliedert. die durch 
die Erosion des tertiären Meeresbodens ·entstanden. Die größten Fluß­
läufe sind im Norden der Somesch, dann 'der Mieresch, der diagonal 
durch Siebenbürgen fließt und schließlich der Alt, der den Südosten ent­
wässert. Die heutige Hügellandschaft senkt sich von Osten nach Westen 
von 700 auf 400 m und wird durch 'den Lauf des Mieresch in zwei Hälf­
ten geteilt. Der nördliche umfaßt die sogenannte "sieben!hürgische Heide", 
ein mit Steppenaugen durchsetztes Hügelland, mit sanft .geschwungenen 
Hängen, währi:md südlh!h zwischen Mieresch und Alt die durch Wasser­
läufe _ stäLker ,gegliederte Landschaft steilere Hänge aufweist. Überall 
bewirken- die häufigen Niederschläge und die Lehmböden starke Rut­
schurigserscheinungen. Zwischen das Binnenland und die Gelbirgskette 
schieben sich im Osten und Süden vorwiegend entlang des Altes geson­
derte Randlandschaften. Das nördlichste Becken von Gunghiu wird vom 
Oberlauf des Mieresch durchflossen und liegt 800 m hoch. Nach Süden 
schließt im Alttal die obere und untere Ciuc an, die sich in einem etwa 
600_:..500 -m hohen Becken der sogenannten "Drei Stühle" und in dem 
Burzenland fortsetzt. Links und rechts des Altes liegen die Randhecken 
von Fägära~ (Fogarasch) und von Sibiu (Hermannstadt) und südlich des 
Mieresch dringt die Strel1bucht in das Ratzeger Bedken. Die geomorpho­
logischen Gegebenheiten, die durchschnittliche jährliche Niede:rlschlags­
menge und die jährlichen Mittelwerte der Temperatur bestimmen das 
Klima und die Vegetation und damit auch die naturgegebenen Kompo­
nenten der Landschaft. -

Entsprechend der Neigung des siebenbürgischen Binnenlandes von 
Osten nach Westen sinkt auch die jährliche Niederschlag15menge von 
700 auf 600 mm, während umgekehrt der jährliche Mittelwert der Tem­
peratur vom Innenrand der Vulkangebirge ibis in das Miereschtal von 
7° auf 9,5° steigt. Die bevorzugten Siedlungsgebiete Siebenbürgens lie-
;gen deswegen eher im Westen als im Osten. · 

Die Errichtung der Provinz Dakien bewirkt in römischer Zeit die 
Erschließung des Gebietes bis an den Limes, der Siebenbürgen umfoßt 
und dessen · Verteidigungsanlagen bis an oder in das Gebirge reichen. 
Innerhalb des von ihm begrenzten Raumes wird eine umfassende Ro­
dungstätigkeit entfaltet, die sich in der Verbreitung römischer Funde 
bis an die Provinzgrenzen und darüber hinaus äußert. Im ersten Jahr­
hundert nach der Auflösung der Provinz deckt sich das intensiver be­
wohnte Gebiet noch weitgehend mit dem aus römischer Zeit. Eine schär­
fere zeitliche Trennung ist für bäuerliche Siedlungen, vor allem im Osten 
nicht möglich, da sie noch nicht in genügender Anzahl ermittelt wurden 



3 
79 

E
 

0 
~
 

0 
E

 
u> 

.lC
 

• 
1!11 

"' ~ 
E

 
0 

E
 

...., 
·-:> 
0 ,._ 

':! 

~ 
0 

.A
b

b
. 

1. 
S

pätröm
i'S

{:he 
M

ünzf:unidle 
au

s S
ieb

enlbü11gen 
v

o
n

 
T

acitu'S
 

bils 
T

lheadooius 
I 

(2
7

6
-3

9
5

 u
.Z

.). 1 E
in

zelfu
n

d
, 2 S

ch
atzfu

n
d

. 



80 4 

und die Keramik auch nicht mit der nötigen Sicherheit datiert werden 
kann. An ihre Stelle treten die Münzen, die zwar einen leicht beweg­
lichen Fundstoff darstellen, dafür aber sich zeitlich genau bestimmen 
lassen. Die Verbreitung der Münzen in Siebenbürgen, die von Tacitus 
bis Theodosius I. also von 276-395 geprägt wurden, zeigt, daß der spät­
römische Siedlungsraum in Siebenbürgen im 4. Jh. etwa dem von der 
500 m Höhenlinie umschlossenen Gebiet entspricht (vgl. Fundliste 1) 
(Abb. 1). 

In den folgenden Jahrhunderten läßt sich nun eine Verengung des 
Lebensraumes beobachten, der auf den westlichen Teil eingeschränkt 
wird, wo klimatisch günstigere Voraussetzungen vorliegen. Dieser stän­
dig benützte Siedlungsraum wird durch eine bestimmte Niederschlags­
menge und Temperaturhöhe begrenzt, die das Klima und die Vegetation 
bedingen. Die Jahresisohyete von 700 mm schränkt die von der 500 m­
Höhenlinie eingeschlossene Zone weiter ein und am weitesten in die 
Niederungen reicht die jährliche Isotherme von 8° C. Beide Komponenten 
überschneiden und ergänzen sich und können abwechselnd den Vorrang 
haben {Abb. 2). Der von den genannten Höhen-, Niederschlags- und Wär­
melinien ausgesparte Raum deckt sich im Wesentlichen mit der Aus­
dehnung von Tschernosjom und teilweise podsolierten, braunen Wald­
böden mit Einschlüssen von feuchten Schwarzerdeweiden2• Der Umfang 
pieser Zone ist kleiner als im 4. Jh. und er entspricht etwa dem im 
5.-9. Jh. bevorzugten und ständigen Lebensraum. Münzfunde wie im 
4. Jh. sind nun seltener oder fehlen ganz und mit ihrer Hilfe läßt sich 
nicht mehr der Nachweis führen, daß die dauernden Wohnsitze der Be­
völkerung innerhalb der genannten Grenzen liegen, da sie wieder von 
der Geld- zur Naturalwirtschaft überging. Dafür können aber die Grab­
funde aus diesem Zeitraum herangezogen werden, die bereits in ents­
prechender Anzahl vorhanden sind und sich auch zeitlich und kulturell 
genauer bestimmen lassen (vgl. Fundliste 2). Es sind dieses einmal die 
Gruppe der Reihengräber mit Körperbestattung von der Mitte des 5. Jhs. 
bis zur Mitte des 7; Jhs., auf die bis zum Ende des 9. Jhs. die Brand­
gräber der Mediaschgruppe folgen. Zu diesen sind noch einige Gräber 
der Nm,;fäläu- und Balkan- Karpatenkultur hinzuzufügen. Von der Mitte 
des · 7. bis zum Ende des 8. Jhs. gibt es noch die Körpergräber der Gim­
ba~gruppe. Trägt man nun die Fundorte der gesicherten und vermuteten 
Gräber dieser Grabgruppen auf eine Karte ein, so zeigt sich, daß die 
Verbreitung der Gräber aus dem 5.-9. Jh. und damit die der ständigen 
Wohnsitze weitgehend dem von den erwähnten Höhen-Niederschlags­
und Wärmelinien ausgespartem Raum entspricht (Abb. 3). Besonders. 
fundreich ist die Umgebung von Cluj-Napoca, das Miereschtal von 
Tg. Mure~ bis nach Cipäu und der Miereschbogen von Ocna Mure~ bis. 
nach Teiw;; und die Gegend um Mediasch. Jedenfalls ist er kleiner als 
das Verbreitungsgebiet der Münzen aus dem 4. Jh. Während die 72 Münz­
funde aus einem Zeitraum von 125 Jahren über das ganze Siebenbür­
gische Becken verstreut sind, treten 84 Grabfunde aus 450 Jahren vor-
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Abb. 3. Grabgruppe der Völkerwanderungszeit in Siebenbürgen (5.-9. Jh.). 
1 sichere und 2 vermutete Reihengräber. 3 sichere und 4 vermutete Brandgräber der 
Medias.chgruppe. 5 sichere und 6 vermutete Gräber der Gimba:_>gruppe. 7, Von der 
700 mm- Isohyten und 8°- Isotherme eingeschlossenen Siedlungsraum (vgl. Abb.2). 
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wiegend nur auf dem be$chriebenen verengten Raum at+f. Er umJaßt die . 
.,Vollökurrtene" dieses Zeitraumes, ; was aber nicht bedeutet; daß die 
außerhalb von ihr liegenden Gegenden menschenleer und nicht begangen 
waren. Das dichte Netz der ÜJ;"ts- und Flurnamen außerhalb . des .. ~Kern-_ 
gebietes der Siedlungslandschaft belegt, daß sie saisonbedingt aufgesucht 
wurden oder auch ständig bewohnt waren. Die zeitlich gesicherten Grab­
funde des 5.-9. Jhs. lassen aber eine klare Wechselbeziehung zu einer 
Zone mit einer bestimmtem Höhe, Niederschlagsmenge und Temperatur 
erkennen. · 

In der Abhängigkeit von diesen Faktoren äußert sich nicht unmittel­
bare ihr Einfluß, da dieser auch im 2.-4;. Jh. bestand, er ' kommt aber 
mittelbar durch die Vergrößerung der Walddecke zur Geltung. Wald­
gebiete sind siedlungsfeindlich und wegen des Rückganges ;der Siedlun­
gen und einer geregelten Rodungstätigkeit während der V~Hkerwander­
ungszeit nehmen auch die Waldlflächen zu3, wobei allerdings zwischen 
lichten Eichen- und Buchenwäldern zu unterscheiden ist. Es ist aber zu 
betonen, daß der Wald gerade auch in gefahrvollen Zeiten, ~ie während 
der Völkerwanderungszeit, der seßhaften Bevölkerung Zuflucht und 
Schutz bot und durch seine Vergrößerung zu ihrer Erhaltung beitrug. So 
ist die Verengung der frühgeschichtlichen Siedlungslandschaft eine Folge 
der entsprechenden Vergrößerung der Wälder. Der Umfang der Vollöku­
mene und der sie umgebenden Waldzone bedingen sich gegenseitig. Wäh­
rend die Ausdehnung des zusammenhängenden Siedlungsgebietes sich 
beispielsweise durch die Grabfunde ermitteln oder wahrscheinlich machen 
läßt, ist dieses für die frühgeschichtliche Walddecke nicht möglich. Ge­
genwärtig sind als Folge einer jahrhundertelangen Rodungstätigkeit nur 
mehr etwa 34 v.H. SielberubiWgens mit Wä·ldern !bedeckt\ doch dürfte 
sie früher mehr als doppelt so groß gewesen sein und etwa der heutigen 
Bewaldung der Gebirgsgegenden entsprochen haben, die 59,2 v.H. aus­
macht5. Im 4.-7. Jh. läßt sich für das Auftreten und die Ausbreitung 
der Sintana de Mure~ - Tschernjachowkultur und der Reihengräber 
eindeutig ihre Abhängigkeit von der steppenartigen und waldfreien sie­
benbürgischen Heide erkennen, die in dieser Periode verhältnismäßig 
dicht bewohnt war. Während in römischer Zeit die urbane Siedlungszone 
die Westkarpaten mit ihren Goldvorkommen kranzartig umgibt, verla­
gert sich später der Mittelpunkt der stärker bewohnten Gebiete in und 
rings um die siebenbürgische Heide, die für Großviehzüchter die geeig-
netsten Lebensmöglichkeiten bot6• 

Wie das Beilspiel lder SiedlungslanJdiS'chaft in römischer Zeit zeigt, 
besitzen für ihre Gestaltung die Bodenschätze eine beträchtliche Bedeu­
tung (Abb. 4). Die römischen Städte entstanden vorwiegend im Mie­
reschtal und rings um die Westkarpaten, vermutlich im Zusammenhang 
mit den siebenbürgischen Goldvorkommen7• Nach der Preisgabe Dakiens 
hörte der Goldbergbau auf, der technische Kenntnisse voraussetzte, die 
man in der Völkerwanderungszeit nicht mehr besaß, und man ging wie­
der zu der einfachen Goldwäscherei über, . wie sie in vorgescgichtlicher 
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Zeit üblich war. Jedenfalls gibt es in den ganzen Westkarpaten, vor 
allem auch in den früheren Mittelpunkten des römischen Goldbergbaues 
keine frühgeschichtlichen Funde8, und nur der heutige Ortsnamen Zlatna 
(sl. zlatno) für das antike Ampelum zeigt, daß die dortigen Goldvorkom­
men bekannt waren. Der völkerwanderungszeitliche Schmuck wurde aus 
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Abb. 4. Die Gold- und Salzvorkommen in Siebenbürgen. 
1 Gold. 2 Salz. 3 Römische Städte. 

Solic:li-Gold gearbeitet9, wobei als Ausnahme der Namensring des.· Om­
harus im ersten Fürstengrab von Apahida durch seine blaßgelbe Farbe 
zeigt, daß er aus siebenbürgischem Gold gearbeitet ist10, zum Unter­
schied von den beiden andern Siegelringen aus röterem Solidigold. 

Von den Bodenschätzen bewahren nur die reichen Salzvorkommen 
ihre Bedeutung. Dieses lebenswichtige Mineral fehlt in der benachbarten 
Landschaften, in der Theißebene und auf der BalkanhalbinseL So ist 
es verständlich, daß es während des ganzen ersten Jahrtausends abge­
baut und auf dem Miresch und dann weiter auf der Theiß verschifft 
oder auf dem Landweg an die Theiß gebracht wurde11• Für die am Rande 
des einstigen Meeresbodens im Osten in Erscheinung tretenden Salzs­
töcke von Praid und Sovata gibt es k~ine Hinweise, daß sie im frühen 
Mittelalter abgebaut worden wären. Hingegen zieht sich am Westrande 
des · siebenbürgischen Beckens in nordsüdlicher Richtung eine Faltung­
szone, die von Somesch bei Ocna Dejului im Norden über Sie, Cojocna, 
Ttiroa, Ocna Mure9, Ocnü;;oam hin · nach Ocna S]biului ~Sa:lrourg) im 
Süden reicht. Von diesen besaßen Ocna Mure~ und vielleicht auch Turda 
wegen der Transportmöglichkeiten auf dem Mieresch eine maßgebliche 
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Bedeutung. In römischer Zeit zeigt der bei Ocna Mure~ zu lokalisierende 
Ortsnamen Salinae die Ausbeutung der dortigen Salzvorkommen. Auch 
im 7. Jh. bezeugen die neben Ocna Mure~ auf beiden Seiten des Flusses 
einander gegenüberliegenden ausgedehnten Gräberfelder von No~lac und 
Unirea-Vere~mort die Bedeutung des Salzabbaues von Ocna Mure~. Als 
in der zweiten Hälfte des 7. Jhs. die 
ReiherugräJber dort au:l)hören, tritt an 
ihre Stelle in der gleichen Gegerrd eine 
reiternomadische, wohl awari1sche 
Gralbgruppe, die im Bereich der Salz­
vorkommen von Tunda, Ocna Mure~ 
und Ocnh;;oara den A1bbau und Ahtrans­
port des Salzes auf dem Mieresch 
durdbführte unJd überwachte {Aibib. 5). 
Sogar im 9. Jh. aLs Sielbenbürgen sei1t 
langem außeriha]b der Skhtweite 
s'dhritftlicher Überlieferung lag, bezieht 
sich . die einzige Quelle, die mit ihm in 
Zusammenhang gebracht werden kann, 
wi'e'der auf den SalzhandeL Um 'Sirch 
gegen das großmä'hfiiSIChe Reildh der Un­
terStützung und Freundschaft der Bul­
garen, zu · vefiSichern, sohi!Ckte der ost­
fränkils~he König und · später Kai'ser 
Arnu1f im Jahre 892 eine Gesand:trS'chaif't 
zu den Bulgaren, die den [rüheren 
Bündnis- und Freundsdhiaftsveritrag er­
neuern un1d verlangen sollte, daß den 
Mähren kein Salz mehr Vlerkaurft wür­
de12. Bulgarien süldlidh rler Donau !be­
sitzt keine Salzvürkommen und aus 
diesem Gelbiet konnte auch kein Salz 
naoh Mähren gebracht wenden, hinge­
gen war di:eses aus der Maramurescth 
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oder aU's Sielbenbürgen auf der Theiß Abb. 5. Awarische Reihengräber im 
unld aurf dem Landweg möglilch. Jelden- Mure~bogen. 
falls bezeugt dieiSe St,elle, daß die Salz-
vorlrommen, von denen !die Relde iist, auch im 9. Jh. ausgeibeutet wur­
den. Für das 1:1.~13. Jh. i'st der Sa.JZ!hande1 auf dem Mieresch in Chro­
niken un!d Urkunlden eindeuti:g bezeugt. Mit ein Grunld lfür den Ang,rif1f 
Stephans I. gegen seine Onkel Ahltum und sein Vor1dringen nach Sieben­
b\1rgen war der Umstand, daß :A'htum von den auf dem MureJl? mit Salz !be­
ladenen Flößen oder Schitßfen Abga!ben erhob13. Im J,ahre •11183 erhielt die 
Kirche von "Nitria" die BegünJStigung ldrei Schiffe mit Salz aUif dem Mie­
reseh ·zu führen un!d 11222 wur1de dem deutschen Ritterorden im ßurzenlantl 
in Ostsiebenlbürg.en das gleiche Recht für jähr'liiCh sech's S'chitffe vertbrietft14. 

So läßt sich für diese quellenarme Zeit auf archäologischem Wege oder 



86 J() 

mit Hilfe der schriftlichen Überlieferung und Urkunden für das . 2.- · 3:, 
7.-9. und 11.-13. Jh. die Ausbeutung der westsiebenbürgischen Salz­
vorkommen nachweisen. 

Da:s von den Karpaten ·ums·chlossene siebenbürgische Hochland · rie­
gelt wie eine vorgeschobene Festung die östlichen Einfallswege nach 
Mitteleuropa ab. Sollte Siebenbürgen umgangen werden, so mußte dieses 
die Ost- und vValdkaiipalten entlang ülber die nördlichen Karpatenpässe 
geschehen und für die sarmatischen J azygen, die Awaren und die · Mad­
jaren läßt sich dieser Weg auch aus Verbreitungskarten ablesen1&. Eine 
zweite Möglichkeit in das Karpatenbecken zu gelangen bot im Süden d·er 
Weg die Donau aufwärts. Durch die leichter zu überquerenden Pässe der 
Ostkarpaten und die sich nach Westen öffnenden Flußtäler des Somesch 
und Mieresch war Siebenbürgen ein unvermeidliches Durchzugsgebiet 
für die Bewegungen, die in der Völkerwanderungszeit aus dem Osten 
nach Westen drängten. Gegenüber der Bedeutung der Verkehrswege in 
ostwestlicher Richtung treten die nordsüdlichen zurück. Wegen seiner 
weitgelagerten Berg- und Gebirgszone im Norden war Siebenbürgen aus 
dieser Richtung schwer zugänglich und im Süden verhinderten hohe 
Gebirgskiämme oder breite Rücken den Zugang. · 

Entgegen dem Kartenbild, das den Eindruck eines den Südkarpaten 
gleichwertigen unwegsamen Gebirgszuges erweckt, sind die Ostkarpaten 
auf Höhenwegen oder durch tief eingeschnittene Quertäler leicht zu 
überschreiten, ohne daß sich zwischen der Moldau und dem siebenbür­
gischen Becken eine klar festgelegte Grenze erkennen ließe. Die eigent­
liche Grenze zwischen diesen beiden Siedlungsräumen bilden niCht so 
sehr die kristallinen Ostkarpaten, sondern westlich und entlang des Ober'-­
laufes von Mieresch und Alt die ihnen vorgelagerte Kette der vulkani­
schen Gebirge. Diese eigentümliche Erscheinung bestätigt bereits die 
Verbreitung der vorgeschichtlichen bemaltkeramischen Ariu~d-Cucuteni­
oder der bronzezeitlichen Monteoru-Kultur, die beide nach Westen bis 
an die Vulkangebirge, aber nicht darüber hinaus reichen. Weitgehend 
ist diese Feststellung auch für die Ostgrenze der römischen Provinz 
gültig. 

Die Bedeutung der Karpatenpässe wird hier nur insoweit erwähnt, 
als sich nachweisen läßt, daß sie auch in der Völkerwanderungszeit be­
gangen worden waren. Ihre Funktion in vorgesdhichtlicher Zeit oder im 
Mittelalter bleibt unberücksichtigt oder wird nur gestreift (Abb. 2)16• 

Der Zugang in das Tal des großen Somesch und in das nördliche 
Siebenbürgen wird aus der nördlichen Moldau durch den Rodnaer Paß1 

hergestellt, der vermutlich auch im 5. Jh: für einen Teil der Hunnen 
und ihrer germanischen Verbündeten als Verbindungsweg durch das 
Someschtal in die Theißebene diente. Darauf weisen die Lage der hun­
nischen und germanischen Fürstengräber in dieser Zone hin17• Er wurde 
auch von den Mongolen 1241 als Einfallsweg benützt, wie schriftlich 
bezeugt ist18• 
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Die gleiche Stellung nimmt für das Miereschtal der Bicaz- und in 
seiner Fortsetzung naiCth Westen der TulgheiS:paß ein(3 •4 l Im 4. Jh. dringen 
über sie die Träger der Tschernjachowkultur in das Innere Siebenbür­
gens und in die siebenbürgische Heide vor, in der sich die Grabfelder 
der Sintana de Mure~-Kultur häufen. Den unmittelbaren Nachweis für 
diesen Zusammenhang bilden das Gräberfeld von Izvoare im Tal der 
moldauischen Bistrita, Münzen von Constantin II aus dem Tulghe~paß 
und der Schatzfund von Valea Strimbä am Oberlauf des Mieresch19• Iz­
voare und Valea Strimbä gehören beide zu dieser Kultur. 

Um die Verbindung Dakiens zu den Donaumündungen zu erleichtern, 
wurde das Provinzgebiet in der Südostecke Siebenbürgens bis an die 
Ostkarpaten vorgeschoben und der Zugang zum Oituzpaß (6) gesichert. 
Als die Goteneinfälle seit der Mitte des 3. Jhs. diese Verbindung unter­
brachen, wurde auch das Gebiet der sogenannten "Drei Stühle" aufge­
geben, und die römische Verteidigungslinie an den Alt zurückgenom~ 
men. Seither verlor auch der Oitu:zJpaß seine verk,ehrspolitische Bedeu­
tung20 und nur die Herkunf't !Seines Namens zeigt, daß er auch den späten 
Nomaden bekannt war. 

Seine Funktion übernahm der Buzäupaß (7), wo die Schatzfunde von 
Pietroasa und Crasna an seinem Süd- und Nordende den Nachweis erb­
ringen, daß er wie der Tulghe~paß vor allem im 4.-5. Jh. begangen 
wurde21 • 

In den Südkarpaten weisen zwei Münzfunde aus dem 4. Jh., aus dem 
Törzburger (10) und dem Vilcan-Paß (12) darauf hin, daß die in römi­
scher Zeit begangenen Verkehrswege auch noch nach der Auflösung der 
Provinz benützt wurden22• 

Der Tihuta- Ghime~- und Bratoceapaß (2, 5, 8) in den Ostkarpaten 
und der Predeal- (t9) und der Rote Turm-Paß (11) in den Südkarpaten, 
erfüllen im Mittellalter oder in der Neuzeit teilweise eine besondere han­
dels- und verkehrspolitische Rolle, für die es aber während der Völker­
wanderungszeit keine Hinweise gibt. 

In der zweiten Hälfte des ersten Jahrtausends drangen die Slawen 
und später Nomaden vorwiegend über die Ostkarpaten nach Siebenbür­
gen ein, dorch lassen si1ch ihre Wege nicht im einzelnen veDfol;gen u111d feiSt­
legen. Seit dem Niedengang der HunnenherrschaJft verlagert siich die Dyna­
mik de:s historischen Ges'chehens von der Ost- auf die Westseite Sieben­
bürgens. In der Theißebene treten d ie Gepiden die NachfO:lg•e der Hunnen 
an, die ein Jahrhundert später die Herrschaft an die Awaren abtreten. 
Am Ende des 8. Jhs. liegt die Theißebene östlich der Donau in dem Ein­
flußbereich der Bulgaren. Diese werden von den Madjaren abgelöst, die 
seit der Jahrtausendwende . als bleibender Machtfaktor sich im Donau­
raum niederlassen und nach Errichtung und Festigung des ungarischen 
Königreiches in Etappen auch nach Siebenbürgen vordringen. So ist es 
verständlich, daß etwa seit der Mitte des 5. Jhs. die westlichen Verbin­
dungswege Siebenbürgens eine erhöhte Bedeutung erhalten. Dieses sind 
in erster Reihe die sich nach Westen öffnenden, leicht zugänglichen 
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weiten Flußtäler des Mieresch und des Somesch. Die zwischen ihnen lie­
genden Westkarpaten wirken durch ihre breitgelagerte Form, wie ein 
Riegel und können nicht in gerader Linie überquert werden. Nur an 
ihrem nördlichen Rand stellt der "Königssteig" (13) die Verbindung 
zwischen den Tal der Schnellen Kreisch und des Kleinen Somesch her, 
während weiter nördlich die Pforte des Meseschgebirges (14) die Funk­
tion des Semesehtales ergänzt und Nordwestsiebenbürgen mit dem Un­
terlauf des Somesch und dem Oberlauf der Theiß verbindet. 

Da der Mieresch auch für den Abtransport des Salzes verwendet wird, 
ist es verständlich, daß eine reiternomadische awarische Gruppe in der 
zweiten Hälfte des 7. Jhs. flußaufwärts an den Mittellauf des Mieresch 
vordringt23• Spätestens um die Jahrtausendwende, etwas später als von 
Norden her dehnt das ungarische Reich seine Herrschaft und Einfluß­
zone auch den Mieresch aufwärts auf das westliche Siebenbürgen al.ls.24 

Die Meseschpforte führt in das Bergland von $imleul Silvanied und 
bereits in der Hunnenzeit geht über sie ein Verbindungsweg an die Theiß. 
Mit ihm muß auch das Auftreten der Schatzfunde von . Simleul Silvaniei 
zusammenhängen25• Zu Beginn des 10. Jhs. versuchte 'hier Gelou, der 
Anführer der VIaehen und Slawen, den madjarischen Anführer Tuhu­
tum abzuhalten, nach Siebenbürgen einzudringen. Im 11. Jh., in der Zeit 
des Königs Salomon, verzeichnet die Wiener Bildchronik einen Einfall 
der Petscheuegen durch die Grenzverhaue der gleichen Pforte26• Das 
Someschtal schließlich ermöglicht von Nordosten her den Zugang nach 
Siebenbürgen, wie auch Bodenfunde des 5.-7. Jhs. 27 im Tal des Kleinen 
Somesch nahelegen. 

Trotz seines festungsartigen Aussehens, das den Eindruck einer ab­
geschlossenen geographischen Einheit vermittelt, ist das siebenbürgische 
Hochland also durch weitgefächerte Verkehrsmöglichkeiten mit seiner 
Umwelt verbunden. 

Eine weitere Komponente der Siedlungslandschaft ist ihre Bevöl­
kerungsstruktur. Erörterungen über die frühgeschichtliche Bevölkerungs­
dichte Siebenbürgens haben unvermeidlich einen theoretischen und hy­
pothetischen Charakter, und alle Erwägungen können nur zu Schätzungs­
werten führen28• Einen weitentfernten gesicherten Anhaltspunkt bietet 
die erste allgemeine josephinische Volkszählung aus dem Jahre 1786 die 
1.577.000 Bewohner ergab29• Im Laufe von 150 Jahren, bis in das Jahr 
1930 erhöhte sich diese Zahl um mehr als das Doppelte, wobei auf 1 km2 

25 Einwohner entfielen30 und in den weiteren 45 Jahren bis 1975 auf 
über 70 Einwohner je km2 anwuchs31 • Zweifellos kann man nicht mehr 
rückwärts fortschreitend in regelmäßigen Zeitabständen eine gleiche 
entsprechende Verringerung der Bevölkerung annehmen, · da ein solches 
Verfahren die Vielfalt der Ursachen für demographische Schwankungen 
unberücksichtigt läßt. In großen Zügen dürften sich aber doch Annähe­
rungswerte erreichen lassen und rein rechnerisch ergäbe sich für das 
Jahr i330 eine Bevölkerungszahl von 187.000 Bewohnern. Aus der glei­
chen Zeit, dem vierten Jahrzehnt des 14. Jhs. gibt es nun für Siebenbür-
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gen päpstliche Steuerregister, die nach Dekanaten geordnet' etwa 600 
katholische Pfarreien aufzählen32, die durch eine entsprechende Zahl der 
nicht zehntpflichtigen orthodoxen Gemeinden zu ergänzen ist. Entschei­
dend für konkrete Zahlenangaben ist dabei der Mittelwert, der für die 
Zahl der Hofstellen eines Dorfes angenommen wird. Nach viel späteren 
Konskriptionen um 1500 kann beispielsweise die Durchschnittszahl auf 
etwa 25 Höfe mit je fünf Familienmitgliedern veranschlagt werden33• 

Nimmt man die gleiche oder noch größere Zahl für die nichtkatholischen 
Gemeinden an, so kommt man etwa auf 1200-1500 Dörfer zu Beginn 
des 14. Jhs. in Siebenbürgen, was etwa einer Bevölkerungszahl 150.000-
200.000 Bewohnern entsprechen würde. Eine eingehendere Unterbauung 
dieser Schätzung muß Untersuchungen über die mittelalterliche Demog­
raphie Siebenbürgens vorbehalten bleiben. Die Bevölkerungszahl Sie­
benbürgens im Mittelalter beträgt aber jedenfalls nur einige Hundertau­
send34, welche Werte man immer dafür ansetzt. Eine weitere starke Ver­
ringerung der Bevölkerung Siebenbürgens ist dann in der Völkerwan­
derungszeit anzunehmen, die bereits im 11. Jh. kaum mehr als 100.000 
betragen haben dürfte. 

Der Umfang der römischen Städte, die sich mit der Ausdehnung der 
mittelalterlichen deckt oder ihn überschreitet, die Häufigkeit und Dichte 
der römischen Funde und der allgemiene Kulturstand des römischen 
Dakiens lassen vermutem, daß seine Bevölkerung etwa der mittelalter­
lichen entsprach, wobei diese selbst beträchtlichen Schwankungen unter­
worfen war, und vom 12.-15. Jh. wesentlich zunahm. Für die Donau­
provinzen werden auf einen km2 fünf Bewohner veranschlagt35, was für 
Siebenbürgen etwa 300.000 Bewohner ergäbe. Nach den überlieferten 
Militäreinheiten läßt sich die Größe des in Dakien innerhalb der Karpa­
ten stationierten Heeres ziemlich genau mit 40.000 Mann ansetzen.26 

Zieht man die große für die Verteidigung der Provinz erforderliche Zahl 
der Truppen in Betracht und ihren starken Anteil am Leben der Provinz, 
so könnte auch die Truppenstärke einen Hinweis auf die Größe der Pro­
vinzialbevölkerung geben. Nimmt man einen Koeffizienten von 1 :8 für 
das Verhältnis des Militärs zur Zivilbevölkerung an, so würde die Zahl 
etwa der aus der Siedlungsdichte je km2 errechneten entsprechen. Die 
Räumung der Provinz entspricht ohne Zweifel eine wesentliche Verrin­
gerung der Provinzialbevölkerung, deren Umfang aber kaum abzuschät­
zen ist. 

Überlegungen über die römische und mittelalterliche Bevölkerungs­
zahl Siebenbürgens führen zu dem gleichen Ergebnis, daß sie gering war 
und nur einige Hunderttausend betrug. Davon ausgehend ist es berech­
tigt für die Völkerwanderungszeit weniger als 100.000 Bewohner anzu­
setzen. Angaben der schriftlichen Quellen sind meistens unzuverlässig 
und die Hinweise des archäologischen Fundstoffes können kaum ausge­
wertet werden, da sie unvollständig sind. Läßt sich die im Lande verblie­
bene romanische Bevölkerung schwer abschätzen, so gilt das Gleiche auch 
für die Zahl der neu hinzugezogenen Wandervölker. Aus der Größe des 
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gotischen He.eres in der Schlacht bei Adrian_opel und der Zahl der. Wan­
dalen; die gezählt wurden, . um die für die Überquerung der Straße von 
Gibraltar nötigen Fahrzeuge bereitzustellen, ergibt sich, daß eine wc.m­
dernde germanische • Völkerschaft nicht mehr als 60.000-70.000 Köpfe 
zählte37. Bei Goten U:nd Gepiden, die sich in Siebenbürgen niederließen, 
handelt es sich aber jedes Mal nur um ejnen geringen Teil des Stammes38. 
Auch die archäologischen Funde sprechen für ähnliche Zahlen. 

Das Gräberfeld von Sintana de Mure~ aus dem 4. Jh. enthält 74 
freigelegte Gräber39 und dürfte zusammen mit den zerstörten Bestattun­
gen etwa 125-150 Gräber umfaßt haben. Im Gräberfeld von More$ti 
wurden 81 Gräber aus dem 6. Jh. freigelegt40, deren Zahl zusammen mit 
den nicht ausgegrabenen auf dwa 100 abgerundet werden kann. Aus 
dem 7. Jh. umfassen die Gräberfelder von Ban du 17941 und von Bratei 
289 Bestattungen42• Die Belegungsdauer dieser Gräberfelder dürfte etwa 
zwei Generationen umfassen, so daß in den ihnen entsprechenden Sied­
lungen 50-100, einschließlich der Kindt:r bestenfalls 200 Einwohner leb­
ten. Aus einem Zeitraum von zwei Jahrhunderten, etwa von der Mitte 
des 5. bis zur Mitte des 7. Jhs. sind in Siebenbürgen 874 Gräber von 28 
Fundstellen bekannt, zu denen noch weitere vermutete 18 Gräber . von 
17 Fundstellen hinzugerechnet werden können43. Si~ verteilen sich in 
Siebenbürgen auf ein Gebiet von ungefähr 10.000 km2 (Abb. 3) und für 
den genannten Zeitraum würde eine der gesicherten oder vermutlichen 
Fundstellen auf etwa 222 km2 entfallen. Diese Zahl entspricht etwa den 
für Mitteldeutschland gewonnenen Werten, wo eine Fundstelle auf 216 km2 

kommt44. Diese Berechnungen hängen aber von dem jeweiligen For­
schungsstand ab und die ihnen für Siebenbürgen zugrundeliegenden 
Zahlen haben sich allein in den letzten drei Jahrzehnten verdoppelt. Sie 
geben also nicht die reale Bevölkerungsdichte wieder. Die gleiche Fest­
stellung ist für die folgenden zweieinhalb Jahrhunderte von 650-900 
gültig, in der Brandgräber vorherrschen. Es sind 770 Bestattungen . an 
17 Fundstellen nachgewiesen und diese wurden beinahe ausschließlich 
erst iri den beiden letzten Jahrzehnten ermittelt45. Berücksichtigt man die 
Dichte der Ortsnamen, die in dieser Zeit in SiebEnbürgen entstanden, so 
ergibt sich ein offensichtlich starkes Mißverhältnis zwischen den archäo­
logischen und namenkundlichen Befunden. Selbst wenn man alle diese 
Hinweise mit der gebotenen Zurückhaltung behandelt, so stützen sie doch 
die Annahme einer für gegenwärtigen Verhältnisse schwer vorstellbaren 
geringen Bevölkerungszahl Siebenbürgens. Für die Wende vom 9. zum 
10. Jh. liegt eine schriftliche Nachricht vor, die wieder für äußerst nied­
rige Bevölkerungsz::rhlen spricht. Die Chronik deiS anonymen Notans Kiö­
nig Belas überliefert, daß in einem zwölftägigen Kampf der landneh­
menden Ungarn mit dem Fürsten des Kreischgebietes Menumorout bei 
der Festung Byhor-Biharea auf beiden Seiten zusammen 160 Mann fie­
len46, eine Zahl, die für die damaligen Verhältnisse glaubwürdig e:r­
scheint47. Abschließend muß aber nochmals betont werden, wie unsicher 
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Schätzungen über frühgeschichtliche Bevölkerungszahlen im allgemeinen 
und für Siebenbürgen sind. 

Ein Versuch; die Merkmale der frühgeschichtlichen Siedlungsland­
schaft Siebenbürgens zu beschreieben, faßt in vieler Hinsicht erst die 
Aufgaben zusammen, die sich fü:r die Forschung auf diesem Gebiet stel­
len. Die bisherigen Ergebnisse der archäologischen Untersuchungen be­
rechtigen aber bereits diese Probleme nicht nur allgemein und theore­
tisch zu erörtern, sondern auch konkret aufzuzeigen, inwieweit sie bereits 
gelöst oder noch in Zukunft zu beantworten sind. 
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gebenen Zahl- sind nocih 1:30 Gräber aus. dem 197;7 ausgegrabenen Urnenfeld von 
Berghin (Blutrot} hinzuzufügen, so daß die Zahl der Brandgräber gegenwärtig etwa 
90()1 beträgt, freudliche Mitteilung des Ausgräbers M. Bläjan, Alba Julia. 

46 SRH, I, 104. 
47 Ähnliche Zahlen wertden für das 1:1.-12. Jh. be1 Helmolldi Cihronka Slave­

rum, MGH, XXI, I, 7, 25, 37, 318, 5'1, 6•3, 64, 67, 7•1; II, 3, 4, 13 genannt. 

Fundliste 1. Spätrömisohe Münmunde aus Siebenbürgen von Taci>tus 
bis Theodosius I (275-395 u.Z.), (Abb. 1). 

Sie wurden zusammengestellt von K. Horedt, Contributii la istoria 
Transilvaniei in secolele IV-XIII, Bucure~ti 1958, 27-40 (=H). D. Pro­
tase, Problema continuitätii in Dacia in lumina arheologiei ~i numisma­
ticii, Bucure~ti 1966, 160-171, (=P). C. Preda, SCIVA, 26, 1975, .441-
486, (=Pr). S=Schatzfund, E=Einzelfund. 

1. Aghire~u, Cluj. E, H 27. 
2. Aiud, Alba. E, H 27. 
3. Alba Iulia, Alba. E, H 27-29. 
4. Anie~, Bistrita-Näsäud. S, H 29. 
5. Bäbiu, Sälaj. E, H 39. 
6. Berghin, Alba. E, H 29. 
7. Bistrita, Bistrita-Näsäud. E, Pr. 459. 
8. Borsec, Harghita. S, H 29 . . 
9. Bran-Poartä, Bra~ov. S, H 29-30. 

10. Bra~ov, Bra~ov. E, H 40. 
11. Brateiu, Sibiu. E, Pr. 460. 
12. Buia, Sibiu. E, Pr 460. 
13. Cälnic, Covasna. E, H 39. 
14. Cernatu, Covasna. E, Pr 462. 
15. Cetatea de Baltä, Alba. E, Pr 462. 
16. Cetea, Alba. E, H 31. 
17. Cinc~or, Bra~ov. E, H 31. 
18. Cipäu, Mure~. S, P 162-163. 
19. Cluj-Napoca, Cluj . E, S, H 39, P 163. 
20. Cluj-Some~eni, Cluj . S, H 39. 
21. Comuna de Sus, Bra~ov. E, H 31. 
22. Cop~a Micä, Sibiu. E, H 31. 
23. Covasna-Zagon, Covasna. E, P 163-164. 
24. Crasna, Covasna. S, H 31. 
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25. Cräciunel, Harghita. E, H 31. 
26. Criste~ti, Harghita. E, H 31. 
27. Cri~, Mure~. E, V. Lazar, Marisia, 5, 1975, 389-391. 
28. Deu~u, Cluj. S, D. Protase, Studia Universitatis "Babe!?-Bolyai", 

Historia, 1976, 3-6. 
29. Dip!?a, Bistrita-Näsäud. E, H 40. 
30. Firtu!?a, Harghita. S, H 32. 
31. Fize!?, Hunedoara. S, H 32. 
32. Fintinele, Bistrita-Näsäud. E, B. Mitrea, Dacia, 20, 1976, 290, 

nr .. 82. 
33. Gherla, Cluj. E, S, P 165. 
34. Giläu, Cluj. E, Pr 467. 
35. Gu!?terita-Sibiu, Sibiu. E, H 32. 
36. Hoghiz, Bra~ov. E, H 32-33. 
37. Hunedoara, Hunedoara. S, H 33. 
38. Iernut, Mure~. E, P 165-166. 
39. Ilieni, Covasna. E, H 33. 
40. Laslea, Sibiu. E, Pr 471. 
41.. Medi~oru Mare, Harghita. E, P 166. 
4!?. Mercurea, Sibiu. E, P 166. 
43. Moigrad, Sälaj. E, P 166. 
44. Nire!?, Cluj. S, H 33. 
45. Nou, Sibiu. E, H 34. 
46. Obreja, Alba. E, P 167. 
47. Ocna de Jos, Harghita. E, Pr 474. 
48. Olteni, Covasna. E, H 34. 
49. Panade, Alba. E, Pr 4 75. 
50. Reci, Covasna. E, I-I 34. 
51. Reghin, Mure!?. E, H 34-35. 
52. Reti!?u, Sibiu. E, H 35. 
53. Sarmizegetusa, Hunedoara. E, S, H 36. 
54. Säla!?U, Hunedoara. E, H 34. 
55. Säli~te (Cioara), Alba. E, H 31. 
56. Sf. Gheorghe, Covasna. E, H 37. 
57. Sibiu, Sibiu. E, S, H 37-38. 
58. Sighi~oara, Mure~. E, H 38. 
59. Soimu~eni, Sälaj. E, Pr. 169. 
60. $ura Mare, Sibiu. E, H 38. 
61. Tama~faläu, Covasna. E, P 169. 
62. Tirnäveni, Mure~. E, Pr 482. 
63. Pasul Tulghe~, Harghita. E, H 38. 
64. Turda, Cluj. E, H 38, P 170. 
65. Turni~or-Sibiu, Sibiu. E, P 170. 
66. Tu~nad, Harghita. E, P 170. 
67. 'faga, Cluj. E, Pr 483. 
68. Ungureni, Alba. S, H 38. 
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69. Valea Strimbä, Harghita. S, H 38-39. 
70. Väda9, Mure9. E, P 171. 
71. Vetel, Hunedoara. E, H 39. 
72. Pasul Vilcan, Hunedoara. S, H 39. 

Fundliste 2. Gr·abgruppen der Völkerwanderungszeit in Siebenbür­
gen, 5.-9. Jh. (Abb. 3). 

1. Sichere und vermutete Reihengräber. Sie wurden zusammenges­
tellt von K. Koredt, Dacia, 21, 1977, 267-268, Nr. 1-27 und 1-17. 
Nachzutragen ist: 

l'aga, Bez. Cluj, 1 Grab, Zufallsfund 1968, Gruppe II. E. Chirilä, I. 
Chifor, Acta Musei Porolissensis, 1, 1977, 181-184. 
2. Sichere und vermutete Brandgräber der Media$gruppe. Sie wur­

den zusammengestellt von K. Horedt, Zeitschrift für Archäologie, 10, 
1976, 47-50, Nr. 1-16 und 1-7. Unter dem Zeichen der Media9gruppe 
wurden auf der Karte auch die Gräber der Nu9faläugruppe und der Bal­
kan-Karpatenkultur (Blandiana A) eingetragen. Nachzutragen ist: 

Blaj, Petrisat, Bez. Alba, Oberflächenfunde, freundliche Mitteilung M. 
Bläjan. 
3. Sichere und vermutete Gräber der Gimba$gruppe. Sie wurden 

von K. Horedt zusammengestellt. Studijne zvesti, 16, 1968, 116-117, 
Nr. 1, 2, 4, 7, 12, 13, 14, 15, 22, 24, 25. Nachzutragen sind: 

Cicäu, Bez. Alba. J. Winkler, M. Takacs, Gh. Päiu9, AMN, 14. 1977, 
269-283. 

Corne9ti, Cluj. A. Palk6, SCIV, 23, 1972, 677-678. 
Mägina, Alba. H. Ciugudeanu, SCIVA, 25, 1974, 457- 459. 
Moldovene9ti, Cluj. A. Palk6, a.a.O., 678- 679. 

A~EZARILE TRANSILV ANIEI lN FEUDALISMUL TIMPURIU 

Rezumat 

Autorul in lucrarea de fatä, pe baza descoperirilor arheologice ~i a unei apro­
funda•t studiu, d es'Crie stabilirea diferitelor populatii pe teritoriul Transilvaniei in 
d ecursul feudalismului ti!mpuriu. Rezultatele obtin ute prin cercetärile arheologice 
dau posibiiitate pentru rezolvarea· probl1emelor pri1vind aceastä perioadä a istoriei 
Transilvaniei. 
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